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Einzeliolge * Groſchen 


polen und Tſchechen 


Streit zwiſchen flawiſchen Brüdern. 


Schon im alten Oeſterreich konnten Polen und 
Tſchechen zu keiner wahren Freundſchaſt kommen. Die 
Tſchechen bezeichneten ſich zwar bei jeder Gelegenheit geen 
als ſlawiſche Brüder der Polen. In Mähren und 
Schleſien, wo die Tſchechen den ſtaatlichen Verwaltungs⸗ 
apparat ſchon damals beherrſchten, unterdrückten ſie die dor⸗ 
tige polniſche Minderheit nach Kräften. Die Tſchechen ver⸗ 
brüderten ſich auch bei jeder Gelegenheit mit den Ruſſen, ob⸗ 
wohl zur ſelben Zeit die Polen unter der ruſſiſchen es 
waltherrſchaft ſtöhnten. 
nicht bei, etwa in Oeſterreich die Polen bei irgendwelchen 
Forderungen zu unterſtützen. Die Deutſchen in Oeſterreich 
zeigten, wie polniſche Politiker damals oft bitter klagten, 
viel mehr Verſtändnis für die galiziſchen Polen als die 
tſchechiſchen Brüder. Im alten Oeſterreich war es den 
Iſcchechen ſtets herzlich gleichgültig, ob die Polen 
Rechte bekamen oder nicht. . 

Dieſe egoiſtiſche Einſtellung der Tſchechen hat ſich auch 
nach dem Kriege nicht geändert. In der erſten Zeit nach 
dem Weltkriege, als der polniſche Staat auf den Trümmern 
dreier Kaiſerreiche entſtand, ging auch der Streit mit den 
Tſchechen los. Die Tſchechen waren im Vorteil. Sie hatten 
ein Gebiet ohne Kriegsverheerungen und ein ſchlagfertiges 
Heer. Eines Tages überfielen ſie den Bezirk Teſchen und 
gaben auch nichts mehr heraus. 250 000 Polen blieben auf 
iſchechiſcher Seite. Polen hat keine tſchechiſche Minderheit. 
Die polniſche Minderheit in der Tſchechoſlowalei führt ſtän⸗ 
dig Klage über ungerechte Behandlung, über brutale Unter: 
drückung des Schulweſens uſw. Bei der letzten Volkszählung 
wollten die Tſchechen die Zahl der Polen möglichſt klein 
machen. Sie erfanden daher die Bezeichnung „Schleſier“ 
und trugen die Polen im tſchechiſchen Schleſien als „Schleſier“ 
ein. Als die Polen proteſtierten, wandten die Tſchechen ein, 
daß die Gelehrten ſich noch nicht einig ſeien, ob die „Schleſier“ 
als Polen oder als eine eigene „ſchleſiſche Nationalität“ 
aufzufaſſen ſeien. In Polen erhob ſich damals ein Sturm 
der Entrüſtung. Im Jahre 1928 wurden in den tſchechiſchen 
Kinos Filme gezeigt, auf welchen die Einverleibung Oſt⸗ 
galiziens zur Weſtukrainiſchen Republik zu ſehen war. In 
tſchechiſchen Städten veranſtalteten die ukrainiſchen Emi⸗ 
granten Erinnerungsfeiern anläßlich der zehnten Wiederkehr 
der Entſtehung der Weſtunkrainiſchen Republik in Oſtgali⸗ 
zien. An dieſen Feiern nahmen tſchechiſche Würdenträger 
teil. Das alles hat in Polen ſehr verſtimmt. Der „Iluſtro⸗ 
wong Kurjer“ in Krakau griff die Tſchechen wiederholt hei- 
tig au. Darauf machten die Tſchechen kurzen Prozeß und 
verboten den „Kurjer“ für das Gebiet der Tſchechoſlowakei. 
Kein Proteſtieren half, die beleidigten Tſchechen blieben un⸗ 
erbittlich, obwohl der „Iluſtrowany Kurjer“ dadurch 
empfindlich -geſchädigt wurde, i 

5 Jetzt haben die Erinnerungen des engliſchen Lords 
d Abernon die polniſchen Gemüter aufs neue erregt. 
Lord d' Abernon hat kürzlich ein Buch unter dem Titel „Die 
achtzehnte eutſcheidende Weltſchlacht“ herausgegeben. Darin 
ſchildert er die Kämpfe zwiſchen Polen und Sowjetrujien im 
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Den Tſchechen kam es auch gar 


welche 


die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen z. 8. 2 o. o. we Lwowie. 
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10. (4) Jahr 


Jahre 4920 und bezeichnet den Sieg der Polen bei Warſchau 
im Auguſt 1920 als ein Ereignis von weltgeſchichtlicher Trag⸗ 
weite. Als die Ruſſen 1920 in Polen immer weiter vorrück⸗ 
ten, wurden Frankreich und England beſorgt. Die Fran⸗ 
zoſen ſandten Transporte mit Wafſen und Munition nach 
Polen. Dieſe Transporte blieben aber ſtecken, denn die 
Tichechen ließen die Züge nicht durch. ie Re 
gierung erklärte, ſie ſei neutral und könne daher die Durd- 
fuhr von Kriegsmaterial für die gegen Rußland kämpfende 
polniſche Armee nicht geſtatten. Die Franzoſen ſandten die 
übrigen Transporte durch Deutſchland, das damals völlig 
unter dem Diktat Frankreichs ſtand und nicht proteſtieten 
durfte. Um die Polen militäriſch und politiſch zu beraten 
wurde eine aus ſranzöſiſchen und engliſchen Politikern und 
Ofſizieren beſtehende Kommiſſion nach Polen geiaudt, „Die: 
it Kömmiſſion gehörte auch Lord d Abernon an. In dem 
bereits erwähnten Buche ſchildert er ſeine Exlebniſſe. Die 
Kommiſſion machte in Prag Station, um die Anſicht der 
Tſchechen zu hören. Lord d' Abernon ſchildert ausführlich, 
wie wegwerfend ſich Dr. Kramarſch, Dr. Maſaryk, 
Dr. Beneſch und die anderen tſchechiſchen Regierungs⸗ 
männer über Polen äußerten. Polen ſei ſchon von den Sow⸗ 
jetruſſen beſiegt, hieß es, und ſei auch gar nicht lebensfähig. 
An eine tſchechiſche Hilfeleiſtung ſei nicht zu denken. Die 
tſchechiſche Regierung dürfe ihre Neutralität gegenüber Ruß⸗ 
land nicht verletzen. Als die Franzoſen von einer ungari⸗ 
ſchen Hilfsarmee für Polen ſprachen, erklärten die Tſchechen 
eifrig, daß ſie den Durchzug derſelben durch ihr Gebiet nach 
Polen niemals geſtatten würden! In gedrückter Stimmung 
teijte die Kommiſſion nach Warſchau. Die Engländer mein⸗ 
ten, daß infolge des Vordringens der Ruſſen die polniſche 
Regierung ihren Sitz verlegen müſſe. Die Polen brachten 
Krakau in Vorſchlag, aber die Engländer ſagten, nur Poſen 
füme in Betracht. Obwohl Poſen näher bei Deutſchland 
liege, ſei die Nachbarſchaft der Deutſchen weniger gefährlich 
als die der Tschechen! 

N Die Erinnerungen Lord d'Abernons wurden von der 
polniſchen Preſſe eifrig beſprochen. Entſchieden wird gefor⸗ 
dert, daß die Tſchechen ihre Politik gegenüber der polniſchen 
Minderheit und dem polniſchen Staate gründlich ändern 
müßten. Wenn die polniſchen Nationaliſten Klagen über 
die Behandlung der polniſchen Minderheit in Deutſchland 
vorbringen, dann fordern ſie immer die Regierung auf, dafür 
einen Druck auf die deutſche Minderheit in Polen zu legen. 
Dieſe Drohung geht bei den Tſchechen nicht. Wohl Gaben die 
Tſchechen eine polniſche Minderheit in ihrer Gewalt, aber 
Polen hat keine tſchechiſche Minderheit. Die Spannung zwi⸗ 
ſchen Polen und Tſchechen zeigt aber wieder, wie weit die 
Welt noch vom wahren Frieden entfernt iſt. Die Tcchechen 


werden ſich kaum beſſern, auch wenn noch ſo oft an 2 ſla⸗ 


wiſches Brudergefühl appelliert wird. —. 


Aus Zeit und Welt 


Der Sejm und Senat geſchloſſen. 

Der Senat nahm das Geſetz über die Eiſenbahnanleihe 
in der vom Sejm beſchloſſenen Faſſung an. Der Staatsprä⸗ 
ſident hat die außerordentliche Tagung des Sejms und des 
Senates geſchloſſen. 2 


Die tſchechiſche Re⸗ 


Otpeufihes Borfselarr 
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Der deutſche Abgeordnete Dr. Brandſch als rumäniſcher 
Staatsſekretär vereidigt. i h 

Die neue rumäniſche Regierung mit Miniſterpräſident 
Torga wurde vom König feierlich in Eid genommen. An der 
Spitze des neugeſchaffenen Staatsſekretariats für nationale 
Minderheiten in Rumänien ſteht der deutſche Abgeordnete 
Dr. Brandſch. Er legte den Eid in Gegenwart des Kö⸗ 
nigs ab. König Karol der Zweite hielt dann eine kurze 
Rede in deutſcher Sprache, in welcher er ſeiner Befriedigung 
über die Bildung eines Staatsſekretariats für nationale 
Minderheiten in Rumänien Ausdruck gab. 

Die deutſche Minderheit in Rumänien umfaßt ungefähr 
800 000 Seelen. Der allergrößte Teil gehört dem Sachſen⸗ 
ſtamme an und ſiedelt in Siebenbürgen. Eine kleine deutſche 
Minderheit gibt es in der Bukowina und Beſſarabien. 
Brandſch gilt als der Führer der Siebenbürger Sachſen. In 
fein neugebildetes Staatsſekretariat wollte er auch den 
Führer der madjariſchen Minderheit in Rumänien, Dr. Ar⸗ 
pad Betay berufen, der jedoch ablehnte. Die Madjaren 
in Siebenbürgen, die im Südoſten des Landes bei Arad ein 
geſchloſſenes Siedlungsgebiet bilden, nehmen zum rumäni⸗ 
ſchen Staate eine ablehnende Haltung ein. Da Brandſch 
ſich rückhaltslos zum rumäniſchen Staate bekannte, geriet er 
mit den Madjaren in Gegenſatz. Die Siebenbürger Sachſen 
mußten auch vor 3 unter ungariſcher Herrſchaft 
ſchwer um ihre nationalen Rechte kämpfen und haben daher 
feinen Anlaß, als rumäniſche Staatsbürger mit ihren ehe⸗ 
maligen madjariſchen Bedrückern gegen den rumäniſchen 
Staats anzugehen. 

Ner 3 Kurjer“ in Krakau hat das Staats⸗ 
ſekretariat für nationale Minderheiten in Rumänien mit ge⸗ 
miſchten Gefühlen zur Kenntnis genommen. Dieſes natio⸗ 
naliſtiſche polniſche Blatt warnt die Rumänen, einen Deut⸗ 
ſchen ins Miniſterium zu nehmen, da dies die Machtſtellung 
ee untergrabe. Tatſächlich iſt gerade das Gegenteil 

r Fall! i 
Der Verlauf des ſozialiſtiſchen Maiſeiertages. 

Am 1. Mai d. J. hielten die ſozialiſtiſchen Arbeiter in 
Europa und auch den anderen Erdteilen ihre traditionellen 
Maifeiern ab. Dieſe Feiern fordern alljährlich Opfer an 
Toten und Verwundeten. Beſonders, ſeitdem die Arbeiter 
ſich in Sozialiſten und Kommuniſten geteilt haben, iſt die 
Gefahr der Zuſammenſtöße groß. In Polen iſt die ſozia⸗ 
liſtiſche Partei ſtark zurückgegangen, Einfluß auf die innere 
Politik Polens beſitzt ſie gar keinen. 

In Lemberg demonſtrierten am 1. Mai die polniſchen 
Sozialiſten mit den ukrainiſchen und jüdiſchen Sozialdemo⸗ 
kraten. Auf dem Joſiewskiplatz verſammelten ſich einige 
Tauſend Arbeiter mit den roten Parteifahnen und Stau⸗ 
darten. Bei der Eröffnung der Verſammlung wurde des 
nerſtorbenen Sozialiſtenführers Dr. Hermann Diamand 


gedacht. Hierauf ſprach der polniſche Sozialiſt, Chefredakteur 
Artur Haus ner. Er gehörte früher als Abgeordneter dem 
Sejm an, fiel aber bei der letzten Wahl durch. Seine Rede 
klang ziemlich zahm und kam über allgemeine Phraſen nicht 
heraus. Der Name des Marſchalls Pilſudski fiel kein ein⸗ 
ziges Mal. Auch die Forderung nach der Beſeitigung der 
Diktatur Marſchall Pilſudskis, die Hausner bei der vorjähri⸗ 
gen Maifeier, damals noch Abgeordneter, kühn geſtellt hatte, 
wurde diesmal nicht laut. Die Angelegenheit Breſt berührte 
er mit keinem Worte, er begnügte ſich mit allgemeinen un⸗ 
gefährlichen Redewendungen. Als Vertreter der ukraini⸗ 
ſchen Sozialdemokraten jpra in ukrainiſcher Sprache Redak⸗ 
teur Kwasnycia, der den großen Erfolg der ſpaniſchen 
Revolution feierte, die ihren König und Tyrannen fortgejagt 
hätten. Von den Verhältniſſen in Polen war weniger die 
Rede. Der jüdiſche Sozialiſt Dr. Bat ler ſprach in deutſch⸗ 
jüdiſchem Jargon und beklagte die große Not der jüdiſchen 
Arbeiter. Seine Rede war verhältnismäßig die ſchärffte. 
Das Revolutionslied, die „Marſeillaiſe“ bildete den Abſchluß 
der Feier. Am Sobieskidenkmal verſuchten die Kommuniſten 
ſich zu ſammeln. Die Polizei nahm einige Verhaftungen 
vor und zerſtreute die Demonſtranten. 

In Warſchau verlief die Maifeier ohne größere 
Zwiſchenfälle. Hie und da verſuchten die Kommuniſten ſich 
zu ſammeln, wurden aber raſch zerſtreut. In der Ortſchaft 
Lubartow bei Lublin hatte die Polizei den Umzug der kom⸗ 
munifterenden „Samopomoc Chlopska“ verboten. Die Bau⸗ 
ern verſammelten dennoch und nahmen eine drohende 
Haltung ein. Die Polizei gab eine Salve ab, zwei Bauern 
blieben tot liegen, einige ſind verwundet. Die Menge ent⸗ 
waffnete zwei Polizeibeamte. In Berlin kam es zu klei⸗ 
neren Zuſammenſtößen zwiſchen Sozialiſten, Kommuniſten 
und Hitlerleuten, wobei mehrere Perſonen verwundet wur⸗ 
den. In Spanien wurde der 1. Mai mit bejonderem 
Nachdruck gefeiert! In Barcelona wurde ein Poliziſt er⸗ 
ſchoſſen. Die Gründe ſind noch nicht aufgeklärt. In Eng⸗ 
land, Frankreich und Oeſterreich verliefen die 
Maifeiern ruhig. In Moskau wurde die Maifeier mit 
militäriſchem Gepränge als Staatsfeiertag n. 

Der ſowjetruſſſiche Geſandte in Warſchau inſpiziert das 
Lemberger Konſulat. 

In Lemberg beſteht ein ſowjetruſſiſches Konſulat, an 
deſſen Spitze ein Sowjetukrainer ſteht. Vor mehreren Ta⸗ 
gen erſchien Herr Boguslaw Owſiejenko, ſowjetruſſiſcher 
Geſandter in Warſchau, um das Konſulat zu inſpizieren. 
Owſiejenko trat auch mit polniſchen und ukrainiſchen Poli⸗ 
tikern in Lemberg in Fühlung. Die polniſche Preſſe beur⸗ 
teilt den Beſuch Owſiejenkos in Lemberg ziemlich abfällig 
und betont, der Sowjetruſſe habe einen Keil zwiſchen die 
polniſch⸗ukrainiſche Verſtändigungsarbeit treiben wollen. 


Von der Hungersnot der Wolgedeutihen 
in den Jahren 1921-22 
Von Otto Bauer. 

Es war an einem ſchwülen Sommertag des Jahres 1921 
in Wien. Ich war auf dem Wege zum polnischen Konſulat, 
um mir mein Heimreiſeviſum zu holen. An 
Zeitungsſtand blieb ich ſtehen. Ein Bild im „Wiener Inter⸗ 
eſſanten Blatt“ fiel mir auf. Einige Menſchengeſtalten, 
ausge! ungert. Jammerbilder, nur mehr Efclette, auf der 
Erde liegend, darunter die Worte: „Hungersnot bei den 
Wolzadeutſchend. Mit dieſem traurigen Bilde trat zum 
erſtenmal das Deutſchtum an der Wolga in meinen Geſichts⸗ 
kreis. Nie hab' ich dieſes Bild vergeſſen können! Viele Jabre 
häter kamen mir einige Berichte über jene Hungersnot in 
die Hände, da erfuhr ich mehr über dieſe ſchreckliche Zeit vor 
10 1 8 

Verworren, dumpf und ſpärlich drangen damals die 
Nachrichten von der 5" a = 
herüber, die Hunderttauſende von Opfern an Men: 
ſchenleben forderte: Deutſche, Rufen, Tataren u. a. Einige 
Berichte von Augenzeugen mögen hier folgen, ſie ſprechen 
au ſchildern ergreifend durch ſich ſelbſt von der Tragik jener 

ge. 


„Sommer 1921. Heiß und drückend! Das ganze 
Dorf iſt in dumpfes Schweigen gehüllt. Die Straßen ſind 
menſchenleer, die Menſchen haben ſich mit ihrem Elend in die 


Häufer verkrochen; nur vor einem Tore ſitzen einige Männer 


irgendeinem 


ungersnot an der Wolga zu uns 


— — 
und ſprechen leiſe, kaum hörbar .. über das Elend, „3 
Allerletzte is heit gekocht worre. Jetzt, wann unſer Herrgott 
nit helft, ich kaun mr met meh helfe; 's is alles, alles all, 
un uſſs Neie is koa Hoffning.“ „Meine hatte geſter Herſche⸗ 
beſeſome (Hirſebeſeſamen) ausg'ſchlan un hatt e Supp 
d'rvun gekocht, geſter un aach heit; un uff morge is widder 
nix, wie dr ſchwarze Tee (Süßholztee), un do ſein mei Kin⸗ 
ner jun: drvun geſchwolle un aach ich. Was, was 
weiter?!“ “) — — — Ja, was weiter? Wo Hilfe? Wo 
Rettung? Aber es kann doch nicht im ganzen Lande ſo ſein! 
Nein, unmöglich! Hier und da bekommen doch die Menſchen 
Briefe aus anderen Gegenden und dort leben doch die Leute 
noch anders. Warum ſollte man nicht auch dort leben kön⸗ 
nen? Dort muß man, um ſich zu retten! Auf und fort 
Bon hier!“! ; 

= we — 

Frühling 1922. „Der Frühling war ſo ſommervoll 
und heiter wie immer; nur gelang es ihm nicht, auch Son⸗ 
neuſchein in die Meuſchenherzen hineinzuzaubern. — Die 
waren freudlos und müde. Gleich Schatten glitten die Men⸗ 
ſchen über die Erde: ihre Augen tief und leer, auf den ſarb⸗ 
loſen Lippen keine Frage, keine Klage mehr. — Siehe, aus 
der Ferne kommt eine Schar Schüler, kleinen Wachspuppen 


ähnlich: bleich und lautlos; kaum die Erde berührend, ziehen 


ſie vorüber. In der Kinderbruſt ein unendliches Herz für 


Die Mundart der Wolgadeutſchen iſt der unſern ſehr 
ähnlich. g 


weint wurden, über die 
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Den Bolſchewiſten läge alles daran, die Spannung zwiſchen 


Polen und Ukrainern in Oſtgalizien zu verſchärfen. 


Ein polniſcher Offizier im Zuge bei Kowel ermordet. 
Am 1. Mai fuhr Hauptmann Lopatko von Kowel 
nach Sarny. Er führte als Zahlungsoffizier einen großen 
Geldbetrag in der Aktentaſche mit ſich. In Sarny ſtellten 
die Kondukteure aber feſt, daß das Abteil des Offiziers leer 
war. Es fanden ſich Blutſpuren. Nicht weit vom Gleiſe auf 
freiem Felde fand man die blutige Leiche Hauptmann Lo⸗ 
mattes, den die Mörder aus dem Zuge geworfen hatten. 

Von der Geldtaſche und den Mördern fehlt jede Spur. 

Proteſt der Staatsbeamten gegen die Sehalistürzung. 
Von der Erwägung ausgehend, daß die 15 prozentige 
Gehaltskürzung die niederen Beamten in eine ſchwere ma⸗ 
terielle Lage bringt, daß die Gehaltskürzung kein Mittel zit 


Rettung der Finanzlage des Staates iſt und daß es gerecht⸗ 


fertigter geweſen wäre, alle Bürger durch Erhöhung der Ein⸗ 
kommenſteuer heranzuziehen, hat die Hauptverwaltung der 
Vereinigung der Staatsbeamten das Vollzugskomitee beauf⸗ 
tragt, die Regierung über den Standpunkt der Beamten zu 
informieren und Schritte zu unternehmen, damit die alten 
Bezüge in möglichſt kurzer Zeit wieder eingeführt werden. 
Gleichzeitig ſpricht ſich die Hauptverwaltung gegen jegliche 
— aus, die zwecklos ſeien und leicht eine 
Verſchärfung der Wirtſchaftskriſe herbeiführen könnten. 


Republik Spanien wird ein Bundesſtaat. 
Unmittelbar nach dem Zuſammenbruch der königlichen 
Gewalt in Spanien, erhoben auch ſchon die ſeparatiſtiſchen 
Tendenzen in den einzelnen ſpaniſchen Provinzen das Haupt. 
Das ſpaniſche Königreich war ſtreng zentraliſtiſch verwaltet 
und unterdrückte unerbittlich jede ſeparatiſtiſche Tendenz. 
In den erſten Tagen der Republik glaubten nun die rerſchie⸗ 
denen ſeparatiſtiſchen Provinzpolitiker ihre Stunde gekom⸗ 
men. In Barcelona rief Oberſt Maca die Ka talani⸗ 
ſche Republik aus. Die 9 Baskiſchen 
5 3 . e ng Sie ve 2 
werden. Die republikaniſche Regie niens will den 
Katalanen und den Basken eine es Selbitverwaltung 
im Rahmen der ſpaniſchen Nepublif gewähren. Auch andere 
Provinzen ſollen Autonomie erhalten, jedoch ſoll der ſpa⸗ 
niſche Staat als Einheit nach außen unbedingt erhalten 
bleiben. 

Die republikaniſche ſraniſche Regierung hat die Mi⸗ 
niſtergehälter bedeutend gekürzt. Der Kriegsminiſter will 
das Offizierskorps ſtark vermindern. Die Wahlen zum ſpa⸗ 
niſchen Parlament (Cortes) wurden auf den 21. Juni d. J. 
feſtgeſetzt. Das Ergebnis dieſer Wahlen iſt von entſcheiden⸗ 

der Bedeutung für die weitere Entwicklung Spaniens. 


ſichtchen kein Lächeln, in den abgemagerten Körperchen kein 
Bedürfnis nach Bewegung und Spiel. So kommen fie zu der 
ſchönen grünen Wieſe. Welch ein Gegenſatz: das ſaftige 
Grün und die lebloſen Kinder, der lachende Himmel und die 
bitterernſten Kleinen, die frohen Vogellieder und die laut⸗ 
leſen Kinderkehlen! Was hatte ſie, trotz ihrer Teilnahms⸗ 
loſigkeit an allem, zu dieſem Spaziergange veranlaßt? Eine 
Fiſchſuppe und ein Stückchen Brot winkte dort! Die Fiſch⸗ 
ſuppe war mager, das Stückchen Brot war klein, verſchwin⸗ 
dend klein. Aber wie gut ſchmeckte dieſe Fiſchſuppe, wie 
gierig wurde ſie hinuntergeſchlürft, hier kam Leben in die 
tleine Schar. Und das kleine Stückchen Brot? O, das war 
ein ee für alle! Für alle? Nein, nicht für alle. 
Siehe, viele kleine Händchen ſind jejt zuſammengeballt, die 


dünnen Fingerchen halten das Stückchen Brot, eſſen 8 nicht, 


betrachten es von Zeit zu Zeit mit Liebe und Begierde. — — 
Sie eſſen es nicht, ſie tragen es heim zu der Mutter 

Manche Träne weinte manches Mutterherz in jenen Tagen, 

Freudentränen waren 29, die über die kindliche Liebe ge⸗ 
heldenmütige Liebe der ſchwachen 
waren, ſich von dem Genuſſe eines 
alten, um es mit den andern Hun⸗ 
1 Und dieſe lebendige Liebe der leb⸗ 
lojen Kleinen gab Kraft und Mut weiter zu leiden, weiter 
Fu kämpfen, um wieder Leben zu ſchaffen in dieſer kleinen 
Bruſt, um dieſe goldenen Kinderherzen dem Leben zu er⸗ 
halten, einer beſſeren Zukunft entgegen...“ 


N Kleinen, die ſtark genu 
Stückchen Brotes zu ent 
grigen daheim zu teilen. 


. 


O ſtdeufſches Volksblatt 


die Freuden des Frühlings, auf den blaſſen, ſchmalen Ge⸗ | 


An die Bezieher 
des „Oſtdeulſchen Volksbiattes“ 

Die ſchwierigen Verhältniſſe zwingen uns unbedingt auf 
Sg pünftlie Einzahlung der Vezugsgebühr zu beſtehen. 
Eine Zeitung kann ſich nicht halten, wenn die Bezieher 
ihren Zahlungspflichten nicht nachkommen. Viele Bezieher 
des „Volksblattes“ ſind mit ihren Bezugsgebühren ein 
Jahr und noch länger im Rückftande. Die Verwaltung 
des „Oftdeutſchen Volksblattes“ ſieht ſich nunmehr ge⸗ 
zwungen, allen Bezieher n, die länger als ein halbes Jahr 
im Rüditande ſind, die weitere Lieferung einzustellen. 
In einer der früheren Folgen lagen Erlagſcheine bei: Die 
rückſtündigen Bezieher haben auch bereits Maßhnſchreiben 
mit Eelagſchein erhalten, auf welchem der rückſtändige 
Betrag bereits leicht mit Bleiſtift vorgemerkt iſt. Jeder 
rüßſtändige Bezieher möge ſofort die Einzahlung vor⸗ 
nehmen, um eine Einſtellung der Weiteslieferung des 
Blattes zu vermeiden. Jeder deutſche Boltsgenoſſe möge 
auch bevenken, daß durch die ſäumige Zahlung der Bezugs⸗ 
gebühr der Veſtand des „Volksblattes“ gefährdet wird. 


Die Verwaltung d. „td eutſchen Bolts blattes 


Gottloſenbewegung unter den Frauen in Rußland. 

Vor kurzem wurde in Leningrad (Beizrsburg) die erſte 
weibliche Stoßtruppenbrigade der Gottloſen gebildet. Die 
Frauen ſollen nunmehr in den Dienſt der Gottloſenbewe⸗ 
gung, in den Dienſt des Kampfes gegen Kirche. Religion und 
Gatt geſtellt werden. Mitunter ſollen auch ſie dazu beitra⸗ 
gen, die wirtſckaftliche Produktion zu heben, die Feiertage 
abzuſchafſen und die Ehe aufzulöſen! Dieſe erſte weibliche 


Stoßtruspenbrigade joll ein Signal für die geſamte ruſſiſche 


Frauenwelt ſein. 


Der Staatspröſident von Polen läßt ſich ſeinen Gehalt frei⸗ 
5 willig herabsetzen. er 

Der polniſche Staatspräſident Dr. Ignacy Moscicki 
bat in einem Schreiben die Herabſetzung ſeiner Bezüge um 
15 Prozent veranlaßt. Das Einkommen des Staatspräſiden⸗ 
ten war von der Gehaltsherabſetzung durch die Regierung 
nicht berührt worden. Der freiwillige Schritt des Staats⸗ 
zräſidenten iſt demnach eine vornehme Geſte gegenüber den 
Staatsbeamten. Allerdings ſind die Bezüge des Stagatsprä⸗ 
ſidenten ziemlich beträchtlich. 5 


Die europäiſchen Staaten ſchloſſen ſich damals zu einer 
Rettungsaktion für die Hungernden in Rußland zuſammen, 
um dem ſchrecklichen Elend, wenn auch in geringem Maße, zu 
ſteuern. Der Wolgadeutſchen nahm ſich auch die alte Heimat, 
das Mutterland, beſonders an. Eine große Zahl verelende⸗ 
tes wolgadeutſcher Kinder wurde in Heimen und Erholungs⸗ 
anſtalten untergebracht, ſo auch in den Anſtalten der a 
ren Riſſion in Bethel bei Bielefeld. Ein Bericht darüber 
von Friedrich von Bodelſchwingh, dem Sohne des Be⸗ 
gründers dieſer Anſtalten, möge hier folgen: 

„Am 27. April (1922) kam eine Schar von Frauen und 
Kindern den Weg heraufgezogen, der von Bielefeld nach 
Bethel führt. Fremdartige Geſtalten waren es, mit blaſſen 
Geſichtern und müden, verwunderten Augen: Paſtor Kuhlo 
mit jeinen Bläſern eröffnete den Zug und machte ihm Bahn 
durch die am Eingang von Bethel wartende Menſchenmenge. 
Gleich. hinter ihm marſchierte wohlgemut ein achtjähriger 
Junge, auf dem Kopfe einen mächtigen, ſchwarzen Männer: 
hut, ſtaubig und zerdrückt, der kleine Mann darunter, vom 
Hals bis zu den Knien eingehüllt in einen alten, vielfach 
zetrüſſenen Schafpelz. Unter dem war nur ein kleines Stüc 
der weißen Hoſen ſichtbar, die in den langen Röhren von 
ein Paar Filzſchuhen mündeten. Neben ihm ein kleines 
Mädchen in ärmlichem, bis zu den Füßen reichenden Kittel. 
den Kopf von einem weißen Tuch faſt ganz verhüllt. Dann 
eine Mutter mit einem Säugling auf dem Arm. Den hat: 
ten ſie, weil Kleidchen und Windeln fehlten, in eine Dee 


* 


* 
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Der ehemalige ukrainiſche Abgeordnete Ivan Liszezynski in 
Nowno zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. 

Der ehemalige ukrainiſche Abgeordnete Jvan Lisz⸗ 
czynski, ein Breſter Häftling, wurde kürzlich vom Lem⸗ 
berger Gericht zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Da 
Liszezynski bereits 8 Monate in Unterſuchungshaft ſaß, galt 
die Strafe als verbüßt. Der Häftling kam aber nicht auf 
freien Fuß, weil noch das Gericht in Rowno (Wolhynien) 
eine Hypothek auf ſeine Freiheit hatte. Auch dort hatte ſich 
Lyszezynski wegen aufreizender Reden in Verſammlungen 
zu verantworten, Das Gericht in Nowno verurteilte Joan 
Liszezynskli zu zwei Jahren Gefängnis. * 

Zahlen aus der Vevöllerungsdichte Deutſchlands. 

Volk ohne Raum In Heſſen⸗Naſſau wohnen auf 
einen Quadratmeter 152 Menſchen, im Freiſtaat Baden 153, 
im Freiſtaat Heſſen 176, in Weſtfalen 237, in der Rheinpro⸗ 
vinz 296, in Sachſen 337 Menſchen! Raum ohne Polk könnte 
man demgegenüber die deutſchen Provinzen öſtlich der Elbe 
nennen. In Oſtpreußen wohnen auf einen Quadratkilome⸗ 
ter 60 Menſchen, in der Provinz Brandenburg ohne Berlin 
67, in Pommern 63, in Mecklenburg⸗Schwerin 52, in der 
Grenzmart Poſen⸗Weſtpreußen nur 43, in Mecklenburg⸗ 
Strelitz gar nur 38 Menſchen (weniger als im Mittelalter!). 

Jugend, die nicht ſchaſſen kann. 
Unter den faſt 5 Millionen Arbeitsleſen in Deutſchland 


iſt die Zahl der Jugendlichen beſonders groß: ſie bes 


trägt heute bereits über ein Zehntel der Geſamtzifſer der 
Arbeitsloſen. Waren es am 31. Juli 1929 noch rund 100 000, 
io ſtieg die Zahl 1930 bereits auf 228 000 und am 31. Januar 
d. J. auf 395 000 unterſtützte Erwerbsloſe. Dazu kommen 
aber noch die nicht unterſtützungsberechtigten Jugendlichen 
unter 16 Jahren und die langfriſtig erwerbsloſen, da Sur 
gendliche unter 21 Jahren höchſtens 26 Wochen lang unter⸗ 
ſtützt werden. Die Geſamtzahl der Jugendlichen ohne Arbeit 
wird auf 550 000 geſchätzt. Alſo über eine halbe Million 
junger Menſchen in Deutſchland, die in lähmender Antätig⸗ 
keit ihre Tage zubringen muß, ohne Hoffnung auf die nächſte 
Zukunft! 
150 Todesopfer bei einer Pulverexploſion in Braſilien. 
Aus Rio de Janeiro in Braſilien wird von einer furcht⸗ 
baren Pulverexploſion berichtet. Im Militärarſenal von 
Nicthercy flegen infolge einer Exploſion 2000 Tonnen Pul⸗ 
vet in die Luft. Das Unglück hat die Ausmaße einer elemen⸗ 
taren Kataſtrophe angenommen. Die Leichenteile der verun⸗ 
glückten Perſonen ſind auf einen Umkreis von 1 Kilometer 
verſtreut. Die Identifizierung der Leichen iſt unmöglich. 
Die Zahl der durch die Kataſtrophe um das Leben gekomme⸗ 
nen Perſonen beträgt über 150, die Zahl der Verwundeten 
ſteht noch nicht ſeſt. Das ſchreckliche Unglück ſoll angeblich 
durch die Unvorſichtigkeit eines Arbeiters entſtanden ſein, der 
ein glimmendes Streichholz wegwarf. 


d Von 
uſſenkinder 


1 
Lehre zu halten. Wenn ſie ungehorſam ſind, haben Sie die 
Rechte, ſie abzuſtrafen. Lebet wohl im Herrn. Amen.“ — 


* 
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Verband deutſcher Katholiken in der Wojewodſchaft 
Stanislau. 


Einladung 
zu unſerer diesjährigen ordentlichen Vollverſammlung, die 
am Pfingſtſonntag, den 24. Mai 1931 in Broczkow⸗Dolina 
um 3 Uhr nachmittags ſtattſindet. 
6 Tagesordnung: 
Eröffnung. 


NO — 


letzte Hauptverſammlung. 
. Aätigkeitsberiht über das abgelaufene Geſchäftszjahr. 
Bericht des Zahlmeiſters. g 
Bericht des Auſſichtsrates und Entlaſtung des “ots 

ſtandes. 

6. Wahlen. 2 

7. Anträge und Wünſche. 

Der Tagung geht ein Volksfeſt im Freien von 13,15 Uhr 
veran. Im Anſchluß an die Tagung findet ein Volksabend 
ſtatt. 
a) die Mitglieder des Hauptvorſtandes, b) die Vertreter der 
Ortsgruppen. 

Sonſtige Mitglieder und Freunde des Verbandes ſind 
herzlichſt willkommen. N a 

Anträge von Ortsgruppen oder einzelnen Mitgliedern 
müſſen mindeſtens 14 Tage vor der Hauptverſammlung beim 
Vorſitzenden eingebracht werden. 

Anmeldungen ſind zu richten: 
Schneider in Broczkow, 
Stanislawow. f 

Mariahilf, den 24. April 1931. 

(—) Jakob Reinpold, Vorſitzender. 
(—) Ferdinand Baumann, Schriftführer. 
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An Herrn Siegmund 


Lemberg. (Deutſch⸗katholiſche Gottes⸗ 
dienſte.) Für die deutſchen Katholiken der Stadt Lem⸗ 


berg findet in der Seitenfapelle der Jeſuitenkirche auf der 


Rutowskiſtraße (Eingang durch das Gerichtsgebäude) am 13. 
Mai d. J. hl. Meſſe ſtatt. Die hl. Meſſe beginnt um 8 Uhr 
früh, die Abendandacht um 5 Uhr nachmittags. 

— (Deutſcher Geſelligkeitsverein „Froh⸗ 
ſinn“.) Der deutſche Geſelligkeitsverein „Frohſinn“ ver⸗ 
anſtaltet am 24. Mai d. J. den erſten Pfingſtausflug um drei 


Nachwort. Die Wolgadeutſchen wurden im Jahre 
1763 von der ruſſiſchen Kaiſerin Katharina II. ins Land ge⸗ 
rufen. Sie kamen aus Mitteldeutſchland; ſie ſollten Step⸗ 
penland in Kulturland umwandeln. Sie hatten anfangs 
viel zu leiden unter den Tataren-, Kalmücken⸗ und Kirgiſen⸗ 


1934. ſchon 600 000 Seelen. Das Vorteilhafte dieſer Lußed⸗ 
lung war, daß alle Deutſchen in geſchloſſenem Gebiet ange⸗ 
ſtedelt wurde und ſich deshalb als geſchloſſene deutſche Sprach⸗ 
inſel entwickeln lonnte. So kam es auch, daß dieſes Gebiet. 
als die Nevolution in Rußland ausbrach, als „Autonome 
Sozialiſtiſche Sowjet⸗Republik der Wolgadeutſchen“ (A. S 
S. N. d. W.) proklamiert wurde. Die leitende Hand behält 
notürlich die Moskauer Regierung. Die Revolution hat den 
Wolgadeutſchen in völkiſcher Hinſicht volle Freiheit und 
Selaſtändigleit in der Verwaltung gebracht, aber — viel, 


viel Blut und Menſchenleben hat es gefordert. Nach den Ne⸗ 


volutionsjahren brach in den Jahren 1921 und 1922 an der 


Welga die große Hungersnot aus, die weitere unzählige 


Opfer an Menſchenleben forderte. Nach dem Weltkrieg, der 
Revolution und den ſchrecklichen Hungerjahren waren von 
den 600 000 Deutſchen an der Wolga nur mehr 325 000 übeig 
geblieben. 275 000 Menſchen wurden in dieſen Jahren hin⸗ 
wergerafit. Graufam hatte das Schickſal dieſe deutſche 
Sprachinſel an der Wolga heimgeſucht. 1 


Folge 19 


Das Stimmrecht in der Hauptverſammlung haben: 


Pot Dolina, Wojewodſchaft 


Verleſung und Genehmigung des Berichtes über die 


einfällen, die für die jungen Siedlungen nur Mord und 
Naub bedeuteten. An Zahl nahmen die Wolgadeutſchen raſch 
zu: 1767 waren es ſchätzungsweiſe 25 000; 1910: 550 000 und 


Folge 19 


Uhr nachmittags auf dem Sportplatz auf der Pohulanka ein 
Konzert. Außerdem werden Wettſpiele ſtattfinden. An 
dem weiteren Ausbau des Programms wird gearbeitet. 
Für Erfriſchungen wird ne einen reichhaltigen Speiſetiſch 
geſorgt ſein. Alle deutſchen Volksgenoſſen aus Lemberg und 
Umgebung werden ſchon jetzt auf dieſe Veranſtaltung am 
Nachmittag des erſten Pfingſttages aufmerkſam gemacht. 

Bolehow. (Sängerfeſt.) Anläßlich ſeines 11. 
Gründungsfeſtes veranſtaltet der Singverein „Wartburg“ 
Bolechow am 16. Mai 1. J. im Feſtſaale des evangeliſchen 
Gemeindehauſes ein Sängerfeſt mit Liedertafel und anſchlie⸗ 
bendem Tanzkränzchen. Die deutſchen Geſangvereine unſeres 
Heimatlandes werden hiermit zur Teilnahme und Mitwir⸗ 
kung eingeladen. Diejenigen Singvereine, die teilzunehmen 
gedenken, werden gebeten, dies möglichſt bald der Leitung 
8 Singervereins „Wartburg“ (Lehrer Enders) bekannt zu 
geben. 

Bredtheim. (Vorſtellung.) Am 12. April d. J. 
brachte die Bredtheimer Jugend das Luſtſpiel „Die Bürger⸗ 
meiſterwahl von R. Müller und die Poſſe „Der Mord in der 
Kohlmeſſergaſſe von Bergen und „Die Zerſtteuten von Kotze⸗ 
bue zur Aufführung. Die Volksſchüler gaben das Stückchen 
„Die Verſetzung“ zum beſten. Die Aufführung fand großen 
Boeifall bei den Zuſthauerni und iſt gut gelungen. Beſonders 
wirkte die in Mundart abgefaßte „Bürgermeiſterwahl“, die 
viele heitere Szenen brachte. Die Rollen waren gut ver⸗ 
teilt. Die jungen Spieler ließen es ſich angelegen ſein, das 
Beſte zu leiſten. In unſerer Dorfjugend ſtecken viele gut: 
Kräfte, die der Entfaltung bedürfen. Die Gemeinde war 
durch die Reichhaltigkeit der Darbietungen überraſcht und 
wird den Abend lange in freundlicher Erinnerung behalten. 


—I—. 
Weinbergen. 5 Die Kirche in Wein⸗ 
bergen iſt im Rohbau fertiggeſtellt, doch muß die Bauarbeit 
jetzt ruhen, weil die Gemeinde mit der Tilgung der Bau⸗ 
ſchulden vollauf zu tun hat. Die Vollendung des Werkes, 
das bis jetzt non vielen Seiten unterſtützt wurde, dürfte den 
Opferwillen der Gemeinde noch auf eine harte Probe ſtellen. 
— Aufführung) Sämtliche Veranſtaltungen, 
denen allerdings die Zeit ihren Stempel aufdrückt, ſtehen im 
Zeichen der Schuldentilgung. Zu Oſtern wurde durch die 
Jugend die „Goldene Spinne“ zur Aufführung gebracht, 
welche dank der öſterlichen Stimmung von den zahl⸗ 
reichen Zuſchauern günſtig aufgenommen wurde. Es würde 
zu weit führen, auf die Leiſtungen der einzelnen Spieler, 
welche durchwegs gut waren, ausführlich einzugehen. Glän⸗ 
zend waren Klingenberg und der Zeichenlehrer Hänfling in 
ihren Rollen. Friſeur Haſpe war einzig. — Es iſt der ſtille 
Wunſch der Spieler, der Gemeinde nächſtens ein Trauerjpiel 
zu bieten. 5 a 
— Gaſtſpiel.). Am 19. April gaſtierte die Lieb⸗ 
laberbühne des „Frohſinns“ (Lemberg) in Weinbergen. Mit 
dem urgelungenen Luſtſpiel „Familie Hannemann“ gab ſie 
den Weinbergern Gelegenheit, ſich die Sorgen und Kümmer⸗ 
niſſe und auch einen Bruchteil der Schulden vom Herzen her⸗ 
unterzulachen. Das Presbyterium fühlt ſich gedrungen, für 
das freundnachbarliche Zuſpringen den innigſten Dank ſo⸗ 
wohl den verehrten Spielern als auch dem geſhägten roh: 
ſinn“ auszuſprechen. Die Liebhaberbühne des deutſchen Ge⸗ 
ſelligteitsverbandes „Frohſinn“ in Lemberg ſteht auf voller 
Höhe und wirkt in Gemeinden, die ſonſt nur einfache Auf⸗ 
führungen legen, in beſonderer Art. Kl g e 
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ür Schule und haus 


Einladung 
zur Konferenz des Zweiglehrervereins in Lemberg am 
: 26. Mai l. J. in Hartſeld bei Grobel. WER EN 
Tagesordnung: 
F Wie unſere Vorfahren ins Land 
amen. a 8 
„Referat: Die Beſiedlung Galiziens. 
Referat: Die Schülerſparkaſſe, SEEN 
„Bericht über die Sitzung des Bizirksvereing — Vertre⸗ 
tertagung. 
Allfälliges. 


7 


R bwin 


O ſtdeutſches Volksblatt 


Kult mit einer fanatiſchen, fait 


Die Teilnahme aller Mitglieder iſt erforderlich. Ab⸗ 
ſahrt der Züge vom Lemberger Hauptbahnhof: 12,45; 14.05; 
16,27; 7,30. Endſtation iſt Kamienobrod. EL: 

Weinbergen, 1. Mai 1931. 

Der Vorſitzende: 
9. Stallmann. 


Die Lenkſtange 


Ich habe Thereſe in den zwanzig Jahren, in denen ſie bei i 


Seile 5 


uns ſchneiderte, nie anders geſehen, als im ſchwarzen Kleid 


und ſchwarzen, ausgetretenen Halbſchuhen. 


Man erzählte, daß 


ſie vor Jahren zwanzig Paar dieſer Schuhe mit einemmal ge⸗ 


kauft hätte, um fie billiger zu bekommen. 
haupt etwas geradezu Myttiſches. 


Ihr Geiz hatte über⸗ 
Sie betrieb ihn wie einen 
religtöſen Ausſchließlichleit. 


Ihre Kunden hielten ihn für den Komplex der alten Jungfer. 


Aber als ſie zu uns kam, war ſie noch ganz jung. Meine Schwe⸗ 
ſtern ſchwuren, fie ſpare für eine Ausſteuer. Aber ſeit ich fie 
kannte, ging ſie Männern mit derſelben Selbſtverſtändlichteit 
aus dem Wege, mit der ſie auf der Straße Autos auswich. In 
all den Jahren, in denen ſie bei uns ſchneiderte, änderte ſich an 
ihrem krankhaften Geiz und der aſketiſchen Lebensweiſe nichts. 
Ihre Haare fingen ſchon an, grau zu werden, als ſie eines 
Tages hoch zu Rad bei uns erſchien; ſie hatte es alt und ſehr 
billig irgendwo erhandelt. Seitdem legte, ſie, um das Fahr⸗ 


geld zu ſparen, auch die größten Strecken mit dem Rad zurück. 


Gleichzeitig vertauſchte ſie ihr Zimmer gegen eine entſetzliſte 
Kammer, in der ſie nur die Hälfte der Miete zu zahlen brauchte, 


weil es ſonſt niemand in den Gerüchen von Badezimmer und 


Küche, zwiſchen denen ſie lag, aushielt. 


In dieſer Zeit gab es verſchiedene Männer um Thereſe, die 
ſich vergeblich bemühten, ſie zur Heirat zu bewegen. Aber da 


die meiſten das geſparte Geld als Mitgift verlangten, wies ſie 


alle ab. Trotzdem bemerkten wir in dieſer Zeit etwas, was zu 
ihrem Geiz durchaus nicht paßte. Sie wurde eitel. Allerdings 
nur, ſoweit es fie nichts koſtete. Eines Tages erlaubte ie 
meiner Schweſter ſogar, fie zu ſchminken, und betrachtete ſich 


dann mit großen, angeſtrengten Augen im Spiegel. Sie prüfte 


ihr mageres, blaſſes Aſketengeſicht mit der rieſigen ſchiefen 
Naſe, die die Harmonie des ſonſt regelmäßigen und weichen Ge⸗ 
ſichtes vollkommen zerſtörte, mit demſelben ſachlich betrübten 
Ausdruck, mit dem ſie ein gutgeratenes Kleid betrachtete, an 
dem eine Kleinigkeit verſchnitten war. Ihre Arbeitswut und 
die Sparmanie wurde immer heftiger und unbegreiflicher. Wo⸗ 
für um Himmelswillen ſparte ſie? Neuerdings ſchrieb ſie nach 
der Näharbeit jeden Abend unleſerliche Manuſkripte ab und 
nähte bis in die Nacht hinein Kiſſenplatten und Decken. Als 
ſie zuletzt bei uns nähte, war ſie vierzig Jahre alt. Aber ſie 
ſah aus wie über fünfzig. Ihr Rücken war vom vielen Nähen, 
Schreiben und Nadeln etwas krumm geworden; ihre Haare 
waren an den Schläfen und über der Stirn weiß. 


In dem Beſtreben, endlich einmal den Sinn dieſes maßloſen 


Geizes, der Arbeitswut und des fieberhaften Sparens, das bis⸗ 


her ihr ganzes Leben erfüllt hatte, zu begreifen, verbrachten wir 


manchmal ganze Nachmittage in der Nähſtube. Aber die Ver⸗ 


tiaulichleit Thereſes ging über kleine Erzählungen aus. der 


Jugend, in der ſie von Eltern und Geſchwiſtern ſehr ſchlecht be⸗ 


händelt worden war, nicht hinaus. Ab und zu ſang fie. uns 
zum Takt der Nähmaſchine, den ſie keinen Moment unterbrach, 


mit reſignierter Luſtigteit die Spottgedichte vor, die ihre Brü⸗ 
der auf ſie gemacht hatten. Als Kind wurde ſie wegen ihrer 
rieſigen Naſe, die beſonders komiſch auffiel, da Thereſe ſonſt 
überaus klein und zierlich war. „Zwerg Naſe“ genannt. 
entſinne mich, daß ſie nur einmal ernſthaftes Jutereſſe an der 


tierten. 


Jh 


Unterhaltung zeigte, als wir über den Begriff Schichal disku⸗ 
„Alſo Schickſal gibt es überhaupt nicht“, ſagte ſie und 


unterbrach zum erſtenmal das atemloſe Raſſeln der Maſchine. 


„Dieſer großen Gemeinheit, Schickſal zu ſpielen, ſind zur Not 


die Menſchen fähig Aber ein wirkliches Schickſal .? Daß ich 
zum Beiſpiel als Kind „Zwerg Naſe“ genannt wurde.. ſie 
„Nein, das wollt' ich nicht ſagen; aber wenn 


unterbrach ſich. | 
ich zum Beiſpiel radfahre, liegt es doch an mir, die Lenkſtange 
nach rechts oder nach links zu drehen, nicht wahr? Es wäre 
doch ſinnlos, uns für ein ganzes Leben auf ein Rad zu ſetzen 
und uns von vornherein die Lenkstange wegzunehmen.“ Als 
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Wir ihr widerſprachen, wurde ſie faſt böſe. „Wir werden ja 


ſehen,, ſagte ſie und beachtete uns nicht mehr. 

Jetzt begann ihre Sparmanie und der dazugehörige Geiz 
Formen von Bösartigkeit anzunehmen. 

Ihre beiden Neffen Louis und Max, die ſie nur die Tau⸗ 
genichtſe nannte, waren eine Zeitlang dem Verhungern naehe. 
Der Aeltere bat ſie vergeblich, ihm einige hundert Mark von 
ihren Erſparniſſen zu leihen. Da er das Geld dringend brauchte, 
verſuchte er, es ſich durch eine Unterſchlagung zu verſchaffen. Er 
wurde gefaßt, und als er zu mehreren Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt wurde, erſchoß ſich, ſeine Frau, die ein Kind erwartete 
und Thereſe ebenſo vergeblich wie ihr Mann um Geld gebeten 
hatte. Als man Thereſe davon Mitteilung machte, hörte ſie 
eine Sekunde lang auf zu nähen und ſetzte dann, ohne ein Wort 
zu ſagen, die Maſchine wieder in Gang. 

Eines Tages erhielt meine Schweſter einen Brief, in dem 
ihr Thereſe mitteilte, daß ſie die Stadt verloſſe, um in Berlin 
bei dem berühmten Profeſſor K. eine wichtige Operation vor⸗ 
nehmen zu laſſen, für die ſie ihr ganzes Leben geſpart hätte. 
Der Arzt hielte es zwar für lebensgefährlich. „Aber es iſt un⸗ 
möglich“, ſchrieb ſie, „daß eine Sache, auf die ich mein ganzes 
bisheriges Leben hingearbeitet habe, mißlingen kaun. Ich 
habe mir nie erlaubt, vergnügt zu ſein, und was ſchlimmer iſt, 
gut zu ſein. (Ich habe die Sache mit Louis nicht vergeſſen, 
troghdem ich ihn immer noch für einen Taugenichts halte und um 
Himmels willen nicht möchte, daß grad er die Früchte meines 
langweiligen, zerarbeiteten Lebens erntet.) Ich habe ſo viel 
Geld geſpart, daß ich nach der Operation ins Ausland gehen 
kann und nicht mehr arbeiten werde. Entſinnen Sie ſich noch 
unfſeres Streites mit der „Lenſtange“? Sie ſehen, wer recht 
behalten hat!“ 

Einige Tage ſpäter las ich in der Zeitung eine ſchwarzum⸗ 
randete Notiz. „Nach einem arbeitsreichen Leben verſtarb ge⸗ 
ſtern unſere heißgeliebte Tante Thereſe Krüger im Alter von 
einundfünfzig Jahren an den Folgen einer ſchweren Naſen⸗ 
operation. In tiefer Trauer, die Neſſen Louis und Max.“ 


Iwan, der Schreckliche, erlöſt ſich 


Es geht die Legende, Iwan der Schreckliche habe einen 
rieſenhaft ſtarken Tataren als Leibwächter gehabt. Dieſer 
ſtumpfe, dicke Menſch lebte wie ein Tier, führte unbedenklich 
jeden Befehl aus und lag Nacht für Nacht wie ein wah- 
ſamer Hund vor dem Schlafgemach ſeines Herrn. Er ſtand 
keineswegs in der Gunſt des Zaren, führte keinen Titel und 
hatte keine Würde inne. Es ſchien aber auch, als ſei ihm 
dies alles gleichgültig, als krachte er nicht danach, und all 
die Jahre hindurch blieb er unverändert. 
ſprach nur, wenn er gefragt wurde und ſonſt war er nichts 
als — treu ergeben. Sonderbar aber, jeder Menſch fürch⸗ 
tete ihn, haßte 985 und mied ihn. Das mochte vielleicht da⸗ 
herkommen, weil der Tatar meiſt jene grauſamen Exeku⸗ 
tionen, die Iwan in ſeinem Blutrauſch erſann, auszuführen 
hatte, wenngleich er dies nicht mit beſonderer Liebe, mit 
ſichtbarer Luſt oder aus einem böſen Hang tat. Unſchwer ſah 
man das. Der Leibwächter vollzog all dieſe Befehle ſchein⸗ 
bar ohne jede Empfindung, ganz ruhig und ernſt, ſo etwa 
wie ein Metzger, der das Vieh abſchlägt, ausweidet, ent⸗ 
häutet und die Fleiſchſtücke zurechthackt. a 


In den letzten Jahren ſeines Lebens kam es immer 


öfter vor, daß Iwan die Reue über ſeine Bluttaten über⸗ 
kam. Er verfiel alsdann in tiefe Melancholie und begann 
mit Selbſtkaſteiungen, die bis zur Raſerei ausarteten. Er 


ſperrte ſich in eine kahle Kammer. Der Zar ſchrie tagelang in⸗ 


brünſtige Gebete, rannte hin und her und klagte ſich an, 
warf ſich auf den harten Boden und ſchluchzte zerknirſcht, 
bis er endlich erſchöpft einſchlief. Und wie immer lag der 

ſchweigſame, finſtere Tatar vor der Türe des Gemaches. Er 
lag da, mit ſeinem feiſten Körper, auseinandergelaufen wie 
Teig, ſeine großen kugeligen Augen waren herausgequollen 
und glotzten wie abweſend ins Leere — es ſah aus, als 
ſchlummere hier eine unheimliche Qualle. Nichts an ihr be 
mwegte ſich, nur am leicht keuchenden Atem merkte man, daß 
das Ding lebte. Weitum in den langen gewölbten Gängen, 
in jeder Niſche und in jedem Raum des rieſigen Kremls 
herrſchte ſtockende Stille und grauſig gellte das Geſchrei des 


kranken Zaren durch die Wände, zerrann zu einem zerſto⸗ 


ßenen Weinen und ward zuletzt nur noch ein langhingezo⸗ 
genes, ſchreckliches Wimmern, ſo, faſt, als ſtöhne und ächze 


Er lachte nie, 


eine abſterbende Kreatur. Nichts rührte den Tataren vor 
der Tür. Er verharrte wie immer auf ſeinem Platze und 
ſchien taub gegen all dieſen Jammer. Sein Geſicht, ſeine 
Augen und ſein Atem waren wie immer. — 

An einem Tage — es war ungefähr eine Woche vor ſei⸗ 
nem Tode — ließ der mißtrauiſche Zar vierundachtzig Men⸗ 
ſchen auf Grund einer Einflüſterung einkerkern und in ihren 
Zellen anſchmieden. Adelige, Offiziere, Kutſcher, Soldaten 
und Arbeiter waren darunter. Mittags noch ſpeiſte der Zar 
mit vollſtem Behagen, ſprang ab und zu vom Tiſche auf, 
rannte wie tanzend durch den großen Saal und jubilierte mit 
ſchallendem Gelächter: „Ha! Ha!! Den Zaren wollten ſie 
umbringen, ha! .. . Ha! Mich! Mich! .. . Ich werde jedem 
ſtückweiſe die Haut abziehen laſſen .. Ha! Und Sergei 
Sergej!! Serjoſcha! Wo biſt du?“ 

Der Tatar rannte durch die Tür und warf ſich ihm zu 
Füßen. In 

„Serjoſcha, du wirſt ſie mit kochendem Blei übergießen, 
wenn fie geſchält ſind! ... Und laufen müſſen ſie! Trapp⸗ 
trapp, trapp über nagelgeſpickte Bretter. Ha! Hal... 
Und wir werden ihnen die Zungen drinnen laſſen, daß ich 
ſie ſchreien höre, verſtehſt du! Du! Serjoſcha! Sergej, hörſt 
du!“ Er riß übermütig am buſchigen Haarſchopf des Leib⸗ 
wächters und zog ihn in die Hähe, IB ihn an und grinſte 
teufliſch: „Ja, hörſt du, was Väterchen Zar jagt? ... Dumm⸗ 
kopf, verſtehſt du! ... Kochendes Blei! ... Erſt die Haut 
ab, dann Fett drüber, damit das heiße Blei gut rinnt, du 
Tölpel!“ Der Tatar glotzte ſchweigend drein, ſchnaubte und 
1 endlich kurz: „Sehr wohl, Väterchen! Sehr 
wohl!“ f 

„Und gehe zum Kexkermeiſter! Gleich geh! ... Und laß 
ſie gut füttern und ſtarken Tee trinken und Wein .. Hörſt 
du! ... Sie ſollen uns nicht jo ſchnell krepieren! Ich will 
was haben von ihnen, verſtehſt du, Dummkopf! Geh! 


Mach ſie kräftig für die Vorſtellung! Trapp-trapp! Marſch! 


Geh!“ befahl der Zar kreiſchend. Der Leibwächter lief. Die 
Tür klappte. Es war ſtill im Raum. Die ſpäte Sonne ſtand 
vor den Fenſtern. Ein Vogel huſchte vorüber draußen und 
krächzte ſeltſam. Plötzlich zerfiel Iwans Geſicht, ein Zucken 
lief über ſeinen gaͤnzen Körper, ſein Mund brach auf, er rang 
wie erſtickend nach Luft, die Glut ſeiner Augen verloſch, und 

er fiel wie abbrechend vornüber, mit einem dumpfen Schlag 
auf den Boden. Er ſchlug mit Händen und Füßen um Mb 

und ſchrie futchtbar. Als Sergej zurückkam, war der Zar 

bereits wieder in ſeiner Bußkammer. Der Ta⸗ 

tar legte ſich ohne weiteres vor die Tür. Die Stunden ver⸗ 
liefen, Grauen ging im Kreml um, Nacht wurde es, der Zar 
ſch d und ſchrie. Er wurde heiſer, krächzte nur mehr, rauite 
ich die Haare, zerkratzte ſich das Geſicht, keuchte — der Mor⸗ 
gen graute ſchon, und da ereignete ſich etwas ſehr Merkwür⸗ 
diges. Der Zar Hp auf einmal die Türe feiner Bußkammer 
auf, ſtürzte wie hilfeſuchend auf den liegenden Leibwächter 

zu, warf ſich vor ihm nieder, küßte das unbewegliche Geſicht 
fort und fort und weinte in vollſter Verzweiflung: „Sesergei! 
Se⸗erjoſcha, Serjoſcha!! Liebling! Ich bin ein Bluthund. 
ein Mörder, ein Teufel, Serjoſcha! Verzeih mir, Sergei! 
Spei mich an! Schlag mich tot! Zerſtampf mich, Serjoſcha !. 
Bi⸗bitte, Sergej, bi⸗bitte, bring mich um und zerhacke mich. 
a⸗du⸗a⸗ber bete, bee⸗-eete für mich! Bete für meine verfluchte 
Seele, be⸗eeete Serjoſcha! .. Usund geh! Geh! Lauf zum 
Kerfermeiiter, lauf! Marſch! Trapp⸗krapp! ... Er ſoll 
alle Vierundachtzig freilaſſen! ... Laufen laſſen, Serjo⸗ 
ſcha, ſreilaſſen ... Ich will nie wieder Menſchen umbrin⸗ 
gen, nie wieder! ... Nie⸗ie⸗ie wieder!“ Dieſes lange J lief 
hinter Sergej her, durch alle Gänge, Wände, Türen und 
Räume, Eine Stunde darauf betraten die Freigelaſſenen 
den dämmerigen Platz und atmeten erſchüttert die friſche 
Morgenluft ein. Viele von ihnen weinten wie zerbrochen. 


Sie begriffen immer noch nicht, wie ihnen geſchehen war. 


Ein Hauptmann aber fand alsbald ſeine Faſſung wieder, 
formierte den Trupp zu einem Zuge und alle marſchierten 
vor den Kreml. Dort ſtimmten ſie ein donnerndes „Hoch“ 
auf den barmherzigen Zaren an und warfen vor Freude und 
Dankbarkeit die Mützen in die Luft. U 1285 
Iwan aber — als er dies hörte — verfiel noch viel 
ärger in Zerknirſchung und rannte wie irr in ſeiner Buß⸗ 
kammer auf und ab. „Nie! Nie⸗ie wieder, nie! 
Nie⸗ie wieder!“ hörte der unbewegliche Tatar ihn fort und 
jort wimmern und da auf einmal fing der ſtumpfe Menſch 
zu weinen an, weinte erſt ganz leiſe, mit jedem Atemzuge 


* 
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aber wurde dieſes Weinen lauter und zuletzt klang es wie 
ein tieriſches Heulen, das durch Mark und Bein ging. So 
außer allem Sinn und aller Faſſung plärrte der Tatar, daß 
Iwan in der Kammer Furcht bekam, jäh verſtummte und ge⸗ 
ſpannt aufhorchte. Er trat an die Türe und öffnete fie zö⸗ 
gernd. Da kniete der dicke Menſch und ſtarrte verloren auf 
den Zaren, ſtreckte die Arme nach ihm aus und ſtammelte 
vernichtet: „Nie⸗nie wieder umbringen, nie wieder! — Das 
iſt der Tod, Väterchen; das iſt der Tod!... Nie⸗nie! Ser: 
gej iſt nichts mehr u⸗und Väterchen iſt auch nichts mehr 
Da⸗da⸗das iſt der Tod, Väterchen!“ 
. „Teufel!“ ſchrie Iwan plötzlich und ſpie ihm ins Ge⸗ 
licht. Er hatte ſeine ganze Kraft wieder. Gefaßt ſchritt er 
den Gang entlang und verſchwand in ſeinem Arbeitszimmer. 
Noch am ſelben Tage ließ er den Tataren enthaupten. 
Ganz ſtill und verborgen ging dieſe Exekution vonſtatten 
und man ſagt, ſie ſei Iwans letzte geweſen. 


der Wunderſchirm 

Regenſchirme reizen zum Leichtſinn! Darum kauft ſich Herr 
Lawanger feinen. Er it ohnehin ſchon über ein Jahrzehnt 
ſchirmlos umd es iſt bisher ganz gut gegangen. Er hat noch 
nicht einmal die Abſicht, ſich einen neuen zu kaufen. Denn — 
Schirme reizen, wie gefagt, zum Leichtfinn! Den letzten zum 
Beiſpiel hat er auch, gleich ſeinem Vorgänger, irgendwo ſtehen 
gelaſſen. Und das waren immerhin rund zwanzig Mark! 

„Außerdem it Lawangers Verdienſt nicht entiprerhend, 

Die regneriſchen Tage ſetzen ein. Herr Lawanger denkt 
nicht daran, ein Dach über ſich zu ſpannen. Er denkt überhaupt 
nicht an Schirme. 8 

Aber ſeine Frau denkt daran wie alle Frauen: 
dir doch endlich wieder einen Schirm laufen, Otto!“ 

Hert Lawanger ſchüttelt mit dem Kopfe, aber es ift ihm 
Gewißheit, daß er in dieſem Jahre einen Schirm kaufen wird. 
Nicht auf Grund ſeines eigenen Entſchkuſſes, nein, ſeine Frau 
hat einen bruchſicheren Willen. N 

Das Ereignis tritt ein. Herr Lawanger beſchirmt ſich! In 
mittlerer Preislage. Immerhin ein Schirm, mit dem man ſich 
ſehen laſſen kann! : | 

Lawangers gehen aus. Im Regen: Herr Lawanger fühlt, 
daß ein Schirm trotzdem eine Kulturtat iſt, obgleich man einen 
alten Hut trägt, und gute Schuhe. Nebſt wetterfeſtem Regen⸗ 
mantel. Aber Schirm bleibt Schirm. 

„Na — jiehit du, Otto! Man kann ſich doch viel freier be⸗ 
wegen in dieſem Regen!“ Natürlich hat Frau Lawanger recht, 
das ſieht er vollkommen ein, nur — — — 

„Nur fürchte ich, ich werde ihn wieder ſtehenlaſſen!“ 

„Das wirt du nicht! Ich ſelbft werde immer mit daran 
denken!“ ’ : 

Das Gaſthaus it ſtark beſetzt, Lawongers finden jedoch 
noch Platz. Eine Kapelle iſt da, Stimmung auch. 
„Sit denn der Schirm noch da, Pauline?“ 
Er iſt noch da. Frau Lawanger nickt ihm Gewißheit zu. 
der Abend geht zu Ende. Einmal muß man ja wieder nach 
Haufe gehen. Wenn es auch gerade recht gemütlich war 

Frau Lawanger wird ganz blaß. Und doch ſtehen noch 
zwei Schirme im Schirmſtänder. 0 

„Ja — aber zwei alte!“ Daran iſt nichts zu ändern. Herrn 
Lawangers neuer Schirm iſt gegen einen alten vertauſcht. 

Der ganze Abend iſt natürlich ausgeiprohen, disharmoniſch 
geworden. Vorwürfe fallen. Er jagt, fie jei ſchuld, ſie wollte 
aufpaſſen! 

„Es iſt dein Schirm, Otto!“ 

Das weiß Herr Lawanger zwar, aber trotzdem Tann er ſich 
die Schuld nicht aufladen: „Ich hab es doch gleich geſagt.“ 

Der eheliche Frieden iſt geſtört. Erſt Morpheus endet den 
zweckloſen Wortkampf. 

Es vergehen Jahre! Herr Lawanger hat in dieſen Jahren 
immer einen Schirm bei ſich, wenn es regnet. Den alten, ver⸗ 
tauſchten! Er hat ihn inzwischen auch ſchon ein paar Mal 
heben laſſen, aber ſtets hat er ihn wieder erhalten. Dieſen 

Schirm wird er bis an das Ende ſeiner Tage beſitzen, denn — 
einen alten Schirm nimmt niemand. Und ſtehen laſſen kann 
man ihn auch nicht, er wird einem immer nachgetragen! 

Das iſt zwar ein ſchlechter Troſt, aber es iſt Tatſache. 


„Du ſollteſt 
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Waagerecht: 3. Gradeinteilung, 6, Stadt am Euphrat, 
8. Fuß bekleidung. 9. engliſches Bier, 12. franzöſiſcher Opernkom⸗ 
poniſt, 13. Haustier, 16. Frauenname, 18. Erdteil. 

Senkrecht: 1. Nebenfluß der Wolga, 2. Stadt in Süd⸗ 
tirol, 4. Teil der Nadioanlage, 5. Frauengeſtalt einer Wagner⸗ 
Oper, 7. Bühnenwerk, 10. Raubvogel, 11. Stadt in Schleften, 11. 
Aggregatzuftand, 15. Fürwort. 16. Monat, 17. Nebenflun des 
Neckars. 


Auflöſung des Kreuzworträtfels 
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Allen Leſern wird der Beſuch des Tonfilm⸗Lichtſpiel⸗ 
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nende Film „In den Netzen der Lüge“ (W ßſidlach klamſtwa). 
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1. Eröffnung und Begrüßung. 2. Protokollverlefung. 
3. Verleſung und Genehmigung des Reviſionsberich⸗! 
tes vom 12. 9. 30. 4. Geſchäftsbericht des Vorſtandes. 
5. Bericht des Aufſichtsrates, Genehmigung der 
Jahresrechnung und Bilanz pro 1930 und Entla⸗ 
ſtung der Funktionäre. 6. Gewinnverwendung. 
7. Ergänzungswahl des Aufſichtsrates. 8. Anträge 
und Wünſche. * 7 
Der Geſchäftsbericht liegt zur Einſicht auf. 
Muzylowice⸗kol., den 15. April 1931. 
Rudolf Laut ſch mp. Obmann. 


Spar- und Darlehenskaſſenverein 
Spöldz, 2 nieogr. odp. W Unterwalden 
Ein la dung 
zu der am 10. Mai 1931 um 13 Uhr im Schulhauſe]! 
zu Unterwalden ſtattfindenden 


Fruchtſaftbereitung im Haushalte u. Kleinbetrieb 


Nutzbringende Ziegenzucht Mit 46 Abb. 21 1.80 
Das Schaf Nusbringende Haltung u. Pflege Mit 20 Abb. ZI 1.80 
Schweinezucht u. Haliung Mit 3 Abbildung. 210.90 
Irma Cindekam 
Ein Monat Arbeiter Küche Zi 0.90 
Hohmann 
Nutzbringende Gänſezucht Mit 9 Abb. 21090 
Schenkling 5 1 
Die Käferſammlung Eine Anleitung die heimiſch. 
Käfer zu ſammeln, zu präparieren, zu beſtimmen u. zu ordnen 210.90 
5. Stembel 


Uniere Nutztauben Mit 12 Abbildungen 
E. Schlotfeldt 
Erziehung und dreſſur des Luxushundes 210.90 
Dreſſur und Führung des Vorſtehhundes 210 90 
Keuchel Helene 
Hausſchuſterei Mit 77 Abb. u. 4 Schnitim uſtern 2118 
E. Friedrichs 8 = 
Der Polizeihund 
Seine Erziehung, Dreſſur uud Verwendung 21 1.80 
Voigt 
Die wichtigſten Pilze Mit 4 Farbtafeln 21 1.80 
H. Goldbaum 
Wie beſchäftige ich mein Kind 2 
: I. Papierarbeiten Mit 92 Abbildungen 210.90 
Zu beziehen durch 


„Dom“ Verlugsgesellschaft, Lemberg, ul. Zielona 11 


Tagesordnung: 


bericht. 3. Geſchäftsbericht. 4. Genehmigung der |} 


6. Wahlen. 7. Allfälliges. 
Der Geſchäftsbericht liegt im Kaſſalokal zur 
Einſicht auf. 
Heinrich Ruppenthal mp. 
Obmannſtellvertreter. 


Spars und Darlehenskaſſenverein für die Deut⸗ 
ſchen der evang. Kirchengemeinden Mikulsdorf und 
Sitaueröwfa, Spötdz. z nieogr. odpow. w Mikulsdorf 
Einladung 

zu der am 17. Mai 1931, um 14 Uhr, im Kafjenlofal|y 
zu Mikulsdorf ſtattfindenden 


vrd Voll⸗Verſammlung 
Tagesordnung: 
1. Eröffnung und Protokollverleſung. 2. Verleſung 
und Genehmigung des Reviſionsberichtes. 3. Ge⸗ 
ſchäftsbericht. 4. Genehmigung der Jahresrechnung 
und Bilanz pro 1930 und Entlaſtung der Funktio⸗ 
näre. 5. Gewinnverwendung. 6. Erhöhung der Dar⸗ 
lehnsgrenze auf 2000 Zloty und Staffelung der An⸗ 
teile. 7. Feſtſetzung der Höchſtgrenze der Verpflich⸗ 
tungen. 8. Neuwahl des Vorſtandes und Aufſichts⸗ 
rates. 9. Anträge und Wünſche. 
Jahresrechnung und Bilanz liegen im Kaſſalokal 
zur Einſicht der Mitglieder auf. 
Mikulsdorf, den 20. April 1931. 
Wilhelm Werſtler mp., Ob mannſtellvertr. 


eee Deutiche, ver- 


Junger Mann, polniſch 
perfekt ſucht geht bei Euren 


Einkäufen die 
Stellung deukſchen 
als Hauslehrer Geſchüfte und 


Bruteier 200 


La Ja in ed, . 

beſte Zuchttiere der Thorner 22 

Ausitellung 4 1 2. Rhodes entzückende Modelle 
länder 1.24, Leghorn 80 gr, 5 8 

weiß Wyandotten 80 gr, Ply⸗ für Ihr neves Kleid nach 
mouth Rochs 70 gr, Peking⸗ 


* i B 2 
ge eee, BEYERS MODEFÜHRER 


Noch 4 prima Zuchthähne gel 
N nach 8 Frühjahr “Sommer 193} 
iegeshahn zu 30 „Stck. 5 5 = 
u Anfragen Ritporto, Bd.I!Damenkleidung 1.90, Bd. I Kinderkleidung l. 20 


Naſſegeflügelzucht Beide mit großem Doppelschnittbogen 


F. M. Reibe, Nowawies Verlag Otto Beyer Leipzig-Berlin 
p. Dabrowa, Kr. Mogilna. 


FEE ˙ A 
WVerbet ſtändig 


Volksbl. L Wow, Zielona 11. Handwerker neue Leier! | 


EEE ee eee nicht!! 


